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Die gesetzliche Verankerung 
des dritten Geschlechts wirkt 
sich auf Arbeitsverhältnissen 
aus – konkret auf Stellenaus-
schreibungen die Ansprachen 
von Mitarbeitern.  

Wer sich in jüngster Zeit auf 
Jobsuche begeben hat, wird be-
merkt haben, dass nahezu jede 
Stellenausschreibung einen 
neu gefassten Zusatz enthält: 
So werden in den einschlägi-
gen Jobbörsen Stellen für Pro-
jektmanager (m/w/d), Schicht-

leiter (m/w/d) und sonstige 
Mitarbeiter mit dem Zusatz 
(m/w/d) ausgeschrieben. Diese 
Entwicklung hat einen guten 
Grund: Nach dem Allgemei-
nen Gleichbehandlungsgesetz 
(AGG) dürfen Beschäftigte 
nicht wegen ihres Geschlechts 
oder ihrer sexuellen Identität 
benachteiligt und Arbeitsplät-
ze nicht unter Verstoß gegen 
dieses Benachteiligungsverbot 
ausgeschrieben werden. Ar-
beitgeber sind daher dazu an-
gehalten, Stellenanzeigen frei 
von etwaigen Diskriminierun-
gen zu gestalten. Seit der ge-
setzlichen Verankerung des 
dritten Geschlechts muss da-
her aus der Ausschreibung her-
vorgehen, dass der Arbeitgeber 
nicht nur Frauen und Män-
nern, sondern Menschen 
gleich welches biologischen 
oder empfundenen Ge-
schlechts ansprechen möchte.  

Doch wie lässt sich dies pra-
xisgerecht umsetzen? Zu-
nächst empfiehlt es sich – so-
weit möglich – geschlechts-
neutrale Tätigkeitsbezeich-
nungen zu verwenden. Zusätz-
lich ist die Erweiterung des bis-
her teilweise verwendeten Zu-
satzes (m/w) zu (m/w/d) anzu-

raten. Wer es ganz genau 
nimmt, sollte zudem die al-
phabetische Reihenfolge 
(d/m/w) einhalten. Gleicher-
maßen zulässig – anstatt der 
Verwendung des Zusatzes „d“ 
(divers) – erscheint das Einfü-
gen der Buchstaben „i“ (inter-
sexuell) oder „t“ (transsexuell) 
hinter die Tätigkeitsbezeich-
nung. Durch all diese Zusätze 
spricht der Arbeitgeber neben 

Frauen und Männern alle Men-
schen an, die sich positiv dem 
dritten Geschlecht zuordnen.  

Ist eine geschlechtsneutrale 
Ansprache im konkreten Fall 
nicht möglich, sollte in einer 
Klammer oder Fußnote einge-
fügt werden, dass sich der Ar-
beitgeber ausdrücklich gegen 
jegliche Form der Diskriminie-
rung wendet und Menschen 
gleich welchen Geschlechts 
willkommen heißt. 

Neben den sprachlichen 
Hürden bei der Formulierung 
von Stellenausschreibungen 
ist bei der Verwendung von 

Online-Tools Vorsicht anzura-
ten. Stolpersteine lauern bei 
der Verwendung von standar-
disierten Eingabemasken, die 
nur Felder für weibliche oder 
männliche Menschen vorse-
hen. Künftig sollten Arbeitge-
ber die Online-Registrierung 
daher besser nicht davon ab-
hängig machen, dass sich die 
Nutzer einem bestimmten Ge-
schlecht zuordnen müssen. 

Ein Blick in das englischspra-
chige Ausland zeigt, dass die 
deutsche Sprache Probleme bei 
der geschlechtsneutralen An-
sprache in sich birgt. Während 
es etwa im amerikanischen 
Sprachraum üblich ist, E-Mails 
ohne jegliche Ansprache unter 
schlichter Nennung des Vor-
namens zu verschicken, er-
scheint dies in Deutschland 
ungewöhnlich, wenn nicht so-
gar unhöflich. Probleme hin-
sichtlich der genderkonfor-
men Ansprache seiner Mitar-
beiter kann der Arbeitgeber 
möglicherweise durch die Ver-
wendung von Oberbegriffen in 
Rundschreiben beispielsweise 
mit der Formulierung „Liebe 
Belegschaft“ vermeiden.  

Wie sich eine individuelle 
Ansprache des dritten Ge-

schlechts in der Praxis ermögli-
chen lässt, ist dagegen eine Fra-
ge, dessen Antwort erst noch 
gefunden werden muss. Mögli-
cherweise setzt sich auch in 
Deutschland eines Tages – an-
gelehnt an den englischen 
Sprachraum – die schlichte 
Nennung des Vor- oder Nach-
namens durch. Bis dahin wird 

es üblich sein, Mitarbeiter und 
Kollegen weiterhin mit „Herr“ 
und „Frau“ anzusprechen.  

Abschließend sei erwähnt, 
dass zu der Thematik des gen-
derkonformen Verhaltens im 
Arbeitsverhältnis – seit der ge-
setzlichen Verankerung des 
dritten Geschlechts – naturge-
mäß noch keine Rechtspre-
chung ergangen ist. Ob Arbeit-
geber die in diesem Artikel auf-
gezeigten Handlungsmöglich-
keiten vollständig umsetzen 
möchten oder sie als überspitz-
te Förmelei erachten, muss 
letztlich individuell entschie-
den werden. Gerade bei die-
sem, rechtlich noch schwer zu 
fassenden Thema, ist es sicher-
lich sinnvoll, den Dialog mit 
Menschen unterschiedlicher 
Auffassung zu suchen und da-
durch Akzeptanz hinsichtlich 
der verschiedenen sexuellen 
Identitäten zu schaffen. Letzt-
lich dürfte dies dem Anliegen 
der Bundesverfassungsrichter 
aus dem Jahr 2017 am ehesten 
entsprechen. 

 

Rebecca Reinhardt ist 
Rechtsanwältin in der Kanz-
lei Greenfort in Frankfurt.

Seit Dezember 2018 ist 
es amtlich: Im Personen-
standsregister ist neben 
der Eintragung als weib-
lich oder männlich nun 
auch ein Geschlechtsein-
trag in Form eines drit-
ten Geschlechts als „di-
vers“ möglich. Das ist 
Folge einer Entschei-
dung des Bundesverfas-
sungsgerichts vom 10. 
Oktober 2017, die die 
Rechte nicht-binärer 
Menschen erheblich 
stärkt. 

Von REBECCA REINHARDT

GENDERKONFORMES VERHALTEN am Arbeitsplatz / Schon Anrede wird schwierig

Weiblich, männlich – und jetzt auch divers
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Über den Spruch 
von Ex-Arbeits-
minister Norbert 

Blüm „Die Rente ist si-
cher“ – erstmals 1986 
im Wahlkampf benutzt, 
1997 im Bundestag wie-
derholt – ist viel ge-
spottet worden. Denn 
natürlich muss sich die 
Rente der demographi-
schen Entwicklung an-
passen: Die Einzahler 
werden weniger, die 
Bezieher werden älter. 
Das bedeutet: Wir Ar-
beitnehmer müssen 
länger einzahlen und 
damit länger arbeiten. 
Aber die gesetzliche 
Rentenversicherung 
genießt trotz der Pro-
bleme der Demogra-
phie großes Vertrauen. 
Zehntausende Arbeit-
nehmer wollen früher in 
Rente gehen – und ge-
ben ihr Geld ausge-
rechnet der vielge-
scholtenen Rentenver-
sicherung. Und zwar 
zum Teil erhebliche Be-
träge. Viele Bürger 
trauen der Stabilität 
der Rente mit Staats-
garantie doch mehr als 
den Versprechen der 
Banken und Versiche-
rungen. Eine Geldanla-
ge dort ist nämlich ent-
weder risikobehaftet – 
oder wegen der Null-
zinspolitik der EZB we-
nig lukrativ. Hingegen 
profitiert der, der der 
Rentenversicherung 
zusätzliche, freiwillige 
Zahlungen überweist, 
von allen zukünftigen 
Rentenerhöhungen – in 
diesem Sommer stei-
gen die Altersbezüge in 
Westdeutschland um 
3,18 Prozent. Dafür lässt 
sich eine Einzahlung in 
die Rente aber nicht 
mehr zurückholen.

Lukrativ

Volker Nies

Das Fuldaer Beratungsunter-
nehmen wurde für die Leistun-
gen auf dem Gebiet der Wirt-
schaftsprüfung ausgezeichnet. 
Die Bewertung beruht maß-
geblich auf der Weiterempfeh-
lung von Kollegen. 

Statista hat 10 000 Steuerbe-
rater und Wirtschaftsprüfer 
nach Kollegenempfehlungen 
befragt. Die Auswahl der „Top-
Steuerkanzleien“ erfolgte dann 
über die Häufigkeit der Emp-
fehlungen. „Wir wurden von 
der Auszeichnung überrascht. 
Wir hatten uns selbst nicht um 
eine Bewertung beworben oder 
an einem Qualifizierungsver-
fahren beteiligt. Deshalb 
macht uns die Auszeichnung 
besonders stolz. Wir fühlen 
uns in unserer Beratungsphilo-
sophie bestätigt“, sagt Hans-
Dieter Alt. 

Alt & partner wurde 1985 
von Diplom-Kaufmann Hans-
Dieter Alt gegründet. Nach sei-
nem Studium in Saarbrücken 
hat er das Examen zum Steuer-
berater abgelegt und unmittel-
bar danach ein Steuerbera-
tungsbüro gegründet. Aus der 
Ein-Mann-Kanzlei entwickelte 

sich schnell ein Beratungsun-
ternehmen mit den Schwer-
punkten Steuerberatung, Wirt-
schaftsprüfung und betriebs-
wirtschaftliche Beratung. „Der 
Dreiklang in der Betreuung 
von Mandanten macht den Er-
folg von alt & partner aus“, er-
klärt er. „Mittelständische Un-

ternehmen erwarten heute ein 
umfassendes Beratungsportfo-
lio, da ist insbesondere die be-
triebswirtschaftliche Beratung 
gefordert, denn in den immer 
schwierigeren Märkten kommt 
es für den Erfolg eines Unter-
nehmens auf effiziente be-
triebliche Prozesse und opti-

male Organisationsstrukturen 
an.“ Zu dem Gründer sind die 
weiteren Partner Deniz Arican, 
Bianca Möller, Christine Ritz, 
Irene Wall und Joerg Wilms 
hinzugekommen, die mit ih-
ren Qualifikationen den Man-
danten ein umfassendes Bera-
tungsportfolio bieten. vn

Die Fuldaer Kanzlei alt & 
partner wurde vom 
Nachrichtenmagazin 
„Focus“ mit einer beson-
deren Auszeichnung ge-
würdigt. Nach dem Er-
gebnis einer unabhängi-
gen Studie, die das Da-
tenunternehmen Statista 
für „Focus“ durchführte, 
gehört alt & partner zu 
den „Top Steuerkanzlei-
en 2019“ in Deutschland.

ALT & PARTNER im „Focus“-Ranking bundesweit ganz vorn

Eine der besten Steuerkanzleien

Die Urkunde wurde von Dr. Jo-
chen Köckler, dem Vorstands-
vorsitzenden der Deutschen 
Messe AG, überreicht. „Die 

Hannover Messe ist mit mehr 
als 200 000 Besuchern und 
6500 Ausstellern der Treff-
punkt der industriellen Welt. 
Keine andere Messe bietet so 
viel Internationalität und ei-
nen so breiten Querschnitt 
durch alle Branchen“, sagte 
Unternehmer Bernhard Juch-
heim. Das Unternehmen prä-
sentierte in Hannover auf einer 
Standfläche von über 180 Qua-
dratmetern zahlreiche neue 
Produkte und Technologien. 

Zu den Innovationen, die in 
Hannover Premiere feierten, 
gehörte eine in Eigenregie ent-

wickelte Hard- und Software-
plattform, die JUMO-Produkte 
fit für die Industrie 4.0 machen 
wird. Breiten Raum nahm am 
Messestand auch das Thema 
„Sicherheit“ ein. „Mit ‚JUMO 
Safety Performance‘ haben wir 
eine neue Marke etabliert, die 
unsere Unternehmensgruppe 
durch eine Kombination aus 
Produkten und Dienstleistun-
gen zu einem kompetenten Lö-
sungsanbieter für Kunden aus 
aller Welt macht“, erläutert 
Michael Juchheim, der mit sei-
nem Vater das Unternehmen 
leitet.    vn

Seit 1949 ist JUMO, Spe-
zialist für industrielle 
Mess- und Regeltechnik, 
ohne Unterbrechung auf 
der Hannover Messe, der 
größten Industriemesse 
der Welt, präsent. Als ei-
ner von nur vier Ausstel-
lern, die dieses Jubiläum 
erreicht haben, wurde 
die Jumo jetzt geehrt.

JUMO wird geehrt für 70. Teilnahme

Dauergast bei weltgrößter Industriemesse

Messechef Dr. Jochen Köckler gratuliert Bernhard und Mi-
chael Juchheim (von links). Foto: JUMO

Die Partner der Fuldaer Kanzlei alt & partner freuen sich über die Auszeichnung (von links): Jörg Wilms, Christine Ritz, Irene 
Wall, Deniz Arican, Bianca Möller und Hans-Dieter Alt. Foto: Jonas Wenzel


